# 


| 
| 
4 
5 
5 
75 


ET nee de 


Nr. 183, 


Atlantis. 
Die Geſchichte des ſechſten Erdteils. 


Roman von Hans Dominik. 


Amerikaniſches Copyright 1925 by Ernſt Keils 
(Auguſt Scherl) G. m, b. H., Leipzig. 


(15. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Chriſtie ließ ihm das Steuer. Schon lagen ſie dwars 
zu den Schiffen. Taumelnd ſchritt fie die Treppe zum Kafütt⸗ 
raum binab. Auf der letzten Stufe ſchlug fie mit Gewalt 
gegen die Seitenwand. Das Schiff ging hart Steuerbord 
auf neuen Kurs, verlegte denen den Weg. 1 

„Kommen Sie! Kommen Sie!“ 

Sie ſchlug dem Chilenen die ewige Zigarette aus der 
Hand und riß ihn mit ſich. Stürzend, holpernd kamen ſie 
nach oben. Chriſties Blick flog zu den Schiffen. 

5 er fuhren langſamer, ſchienen endlich begriffen zu 
aben. = 

„Heraus mit der Flagge!“ herrſchte fie den Beamten an. 
Noch ehe er Antwort fand, hatte fie ihm das Tuch aus der 
Hand geriſſen. Ihr Arm ſtieß es in die Luft. Die Farben 
Chiles ſtanden weithin ſichtbar in der leichten Seebriſe. g 

Halt! Der Signalgaſt ſetzte das Zeichen. Die Schiffe 
ſtoppten. In kurzer Wendung legte ſich die „Schwalbe“ back⸗ 
bord an das Vorderſte an. 

Der Gerichtsbeamte ſchrie dem Kapitän, der ſich über 
die Reling beugte, ein paar Worte zu. r zuckte die 
chſeln. Schien nichts zu verſtehen. Gab aber Befehl 
Das Fallreep kam hinunter. 2 
„ Chriſtie ſtand vor dem Kapitän. Der ftarrie fie mit 
e Miene an, hörte, was ſie ihm zurief, unterbrach 
re Rede. 5 

„Den gerichtlichen Beſchluß! Haben Sie ihn?“ 

Der chileniſche Beamte trat vor. Mit einem raſenden 
Wortſchwall überſchüttete er den Kapitän. Der ſchüttelte den 
Kopf. Soweit gingen ſeine ſpaniſchen Kenntniſſe nicht, den 
3 Hagelwetter niederpraſſelnden Worten des Chilenen 
zu folgen. 
Dokument aus der Hand und kas es langſam, erſt in ſpani⸗ 


Nachfolger 


ſcher Sprache, dann in engliſcher überſetzung dem Kapitän 


vor. Der ließ es ſich reichen, prüfte Kopf und Siegel. 
in Kommando zur Brücke. „Entfernung zum Leucht⸗ 
turm?“ . 
⸗Achtundzwanzig Seemeilen und eine halbe.“ 
Sie waren noch innerhalb der Dreißigmeilenzone. 
„All right!“ rang es ſich endlich von ſeinen Lippen. Dann 
gab er ſeine Befehle. „Zurück zum Hafen!“ 
Und dann ſtanden fie wieder auf der Kaimauer. Der 
Beamte hatte ſie verlaſſen. 7 
„Wie ſoll ich Ihnen danken, Herr Mönkeberg? Ohne 
Sie wäre all' mein Bemühen umſonſt geweſen:“ 
„Danken, Fräulein Harleſſen? at dee mir ein 
Vergnügen ... Was wollen Sie mit de e machen?“ 
„Ich habe den Auftrag, ſie nach Kapſtadt zu dirigieren.“ 
„Und Sie ſelbſt?“ 
Chriſtie zögerte. „. .. zunächſt nach Neuyork.“ 
„Und daun nach Hamburg“, ſetzte Mönkeberg wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich hinzu. 8 
Kann ſein . . vielleicht.“ 


Ein Menſchenauflauf vor einem Neuyorker Paſſagier⸗ 
en m Kai. Von allen Seiten Ströme von Menſchen 


Unterhaltungs- Beilage 


Deutfchen Rundfcau 


Bromberg, den 25. September 


Mund geſprochen 
ſchlagen. Hamburg . 
aufgegangen 


weggewiſcht jetzt? 


ſtreckte ſich weithin das neue Land. 


Mönkeberg griff ein, nahm dem Beamten das 


die 


ſtundenlangen Wehen 


1926. 


„Halt, mein Lieber! 


Was 
„Der Iſthmus geſprengt ... zerriſſen ... vom Meer 


gibt's? Wo brennt's?“ 


verſchlungen. Tauſende ... Millionen ...“ 

Mönkebergs Hände hatten losgelaſſen, ſanken langſam 
nieder. Entgeiſtert ſtarrte er dem Enteilenden nach. Ein 
Zittern ging durch die kräftige Geſtalt. Er ſchlug die Hände 
vors Geſicht. 

„Das iſt das Ende!“ Stoßweiſe rang es ſich aus ſeinem 
he „Das Ende für Hamburg ... für Europa . . . für 
uns. 

Die Heimat! 

Das Wort, früher nicht gekannt... von UÜhlenkorts 
hatte es Wurzel in ihrem Herzen ge⸗ 
die Heimat! Ein Sehnen war ihr 
. . . größer ... immer größer werdend. 
Hamburg ... Harleſſen ... Heimat. Und das alles 
Nein! ein! ſchrie es in ihr. 


* 


Sie ſtanden auf der ſteilen Weſtwand von Black Islaud. 
Zweihundert Meter fiel die Klippe vor ihren Füßen ſchroff 
ab. Dort unten in der Tiefe, wo früher die See brandete, 
Uhlenkort nahm das 
Fernglas von den Augen. Seine Hand deutete nach Norden. 

„Die Luft iſt klar geworden. Mit bloßen Augen ſehe ich 


da die Grenze zwiſchen altem und neuem Lande, den Krauz 


von Tang und Muſchel. Laß uns noch eine Weile ſtehen, 
Johannes, meine Augen ſich ſatt trinken an dem Bild, das 
mir tieferen Frieden gibt als die ſchönſte Landſchaft des 
Südens. - 
Und jetzt kannſt du mir erzählen, was da unten geſchah 
am Iſthmus. Was war's, was die Erde erbeben, zerreißen 


ließ? Du ſaheſt es voraus. Du weißt, wie es geſcha g 
wie es geſchehen konnte.“ 


Der wandte ſich um ... dem Süden zu. ie 
„Wenn irgendwo es gefährlich war, den Leib der Erde 
ſo ſchwer zu erſchüttern, ſo war's auf dem Iſthmus von 


Panama. 


Sie hätten gewarnt ſein müſſen, die Toren. Dort, wo 
ſeit Menſchengedenken die unterirdiſchen Kräfte an ihren 
Ketten zerrten ... wo die Magmamaſſen immer wieder an 
die Schranken der Erdhülle pochen . dort war es mehr als 
vermeſſen. Das Sprengmittel, das Neobriſit, das ſie in Mil⸗ 
lionen Tonnen in die Engeweide des Iſthmus packten, es 
mußte, auf einmal detonierend, die Kataſtrophe bringen. Die 


Gewalt der gleichzeitigen Exploſionen mußte, nach unten ſich 


fortpflanzend, die Sialſcholle ſprengen. 
Die Riſſe erreichten die Feuergluten der Tiefe und ließen 
beiden Elemente ſich vermählen. Ihre Umarmung gebar 
Untergang . .. Tod. Während die unfreiwilligen Hochzeits⸗ 
gäſte oben jubelten und frohlodten, kreißten die Elemente in 
Dann brach's ans Licht. Die Waſſer⸗ 
dämpfe zerriſſen den Leib des Iſthmus. Im Fieber bebten 
deſſen Glieder. In immer neuen Ausbrüchen riß der Spalt, 
bis die Wogen der beiden Ozeane in freiem Schwall auf die 
Gluten des Inneren fielen. ER 
Das war das Ende. Die freien Zungen klafften aus⸗ 
einander, immer weiter, bis die Ränder der Kluft ſtanden, 
dreihundert Kilometer dazwiſchen lagen.“ f 
„Und jo wird es bleiben?“ fragte Uhlenkort. l 
„Nein! Es wird weitergehen, das Unheil. Mag das 
Fieber jetzt nachgelaſſen haben ... die Zeit wird kommen, 
wo es wieder ausbricht.“ : 
„Ich erwartete Troſt. Und du kündeſt mir neues Unheil. 
Iſt's nicht genug? Für Europa wird es keinen neuen 


— —— — ——ůͤ— . en innere — 


Schrecken bringen. Der Golfſtrom die Golfdriſt, unſer 


Wärmeſpender iſt dahin. Millionen Menſchen durch eines 
Menſchen verbrecheriſche Hand zugrunde gerichtet.“ 
„Troſt? ... Gab ich ihn dir nicht ſchon, Walter Uhlen⸗ 
fort? ... Schon zu viel war es, was der Freund dem 
Freunde ſagte. Mag das Schicksal es mir verzeihen.“ 


Walter Uhlenkort ſtand auf dem Zechenhof. Der Chef⸗ 

ingenicur hatte zu ihm geſprochen: 5 

illegung der Minen ... Abmontieren der Maſchinen 
. Wegtransport der Belegſchaften . Unmöglichkeit, die 
notwendigen Arbeiten zur Erhaltung der Bergwerke fort⸗ 
zuſctzen 

Immer wieder hatte Uhlenkort genickt ... Und dann 
hatte er ihm die Hand gereicht, hatte geſagt: „Sie werden 
alles machen, wie Sie es planen. Sie haben meine Zu⸗ 
ſtimmung.“ 

Und dann hatte der geſagt: „Ich werde bleiben bis zur 
letzten Minute. Bis zu dem Augenblick, in dem der Kapitän 
fein Schiff verläßt!“ Und Ühlenkort hatte ihm die Hand ge⸗ 
drückt und ihm ins Geſicht geſehen. Lange ... und war 
gegangen. Der Chefingenieur ſah ihm nach. Was war das 
für ein Geſicht? 

: ein Rätſel ... eine Sphinn 

Die kommende unvermeidliche Vereiſung, die über das 
nördliche Europa hereinbrechen mußte, unterband den Be⸗ 
trieb der Kohlenminen auf Spitzbergen wahrſcheinlich auf 
ewige Zeiten. Die Belegſchaften jetzt noch länger zu halten, 
wäre töricht⸗verbrecheriſch. 

185 Golfſtrom war die Ader, die fie hier oben am Leben 
erhielt. 5 

Der Golfſtrom war weg, für immer. Der Minenbetrieb 
hier war zu Ende. Ob der ruinenhafte Reſt Europas die 
Minen noch benötigen würde, wer konnte das ſagen? — — 


Das Turbinenſchiff „Präſident“ der Reederei Uhlenkort 
atte Sandy Hook hinter ſi gelaſſen und ſteuerte in den 
tlantie hinaus. Der Kapitän ſtand neben dem erſten Offi⸗ 
zier im Kartenhaus. Ihre Augen ruhten auf der Tabelle, 
welche die Waſſertemperaturen ſeit dem Verlaſſen des Neu⸗ 
horker Hafens in viertelſtündigen Jutervallen enthielt. 

Nach der Karte laufen wir letzt vierundzwanzig Stun⸗ 
den mit dem Golfſtrom. Auf dieſem Kurs haben wir noch 
vor vier Wochen 23,5 Grad Celſius gemeſſen. Heute haben 
wir 20,5 Grad Waſſertemperatur. 

Zufall? .. Möglich. Aber bei den Lufttemperaturen 

des letzten Monats nicht anzunehmen. 

Stromgeſchwindigkeit? ... Wir haben die Beſtecke mit 

größter Sorgfalt genommen Ergebnis ... unanfecht⸗ 
bares Ergebnis. Es fehlen uns gegen damals annähernd 
zehn Seemeilen .. Andere Windverhältniſſe? . u⸗ 


8 
fall? .; Möglich, am Ende aber kaum noch wahrſcheinlich. 


Zwei Zufälle? Ausgeſchloſſen! Der Golfſtrom 
fehlt! Der Druck von Süden her fehlt. Der Druck, der die 
Maſſen hier ſchneller trieb, ſie wärmer hierher brachte.“ 

„Ohne Zweifel, Herr Kapitän. An den Neufundlands⸗ 
bänken muß der ewige Kampf von Kalt und Warm noch deut⸗ 
licher werden.“ 

„Ja . . „ ob wir da jetzt ſchon was merken werden? Ob 
der ewige Nebel da jetzt ſchon weniger dick ſein wird?“ 

„Unbedingt, Herr Kapitän. Dort müſſen die eiſigen 
Waſſer des Baffinsſtroms die warme Golfſtrömung von 
Stunde zu Stunde mehr und mehr unterkriegen. 

Da oben ... im Eismeer .. wie lange wird's dauern, 
und es wird ein Eismeer im wirklichen Sinne des Wortes 
ſein. Die Fahrten da oben werden wohl bald der Sage an⸗ 
gehören.“ 

Der Kapitän nickte. 5 

„Wie unſere Kohlenminen in Spitzbergen. Mir iſt es, 
als ob wir das in den nächſten Tagen wieder ſehen würden.“ 

„Nach Spitzbergen?“ Der erſte Offizier ſchaute ihn 
fragend an. „Ja, ich glaube es. Als wir vorgeſtern in Neu⸗ 

ork plötzlich die Ordre erhielten, ftatt mit Ladung nach 
aneiro nur mit Ballaſt und vollen Olbunkern nach Ham⸗ 
burg zu fahren, überkam mich die Ahnung. 

. Warum? .. Spitzbergen iſt uns verloren. Was 
dort iſt ... Menſchen, Maſchinen , muß fort. In Spitz⸗ 
bergen, ebenſo wie an all den anderen Orten, die durch den 
Golfſtrom leben.“ 

Auf dem fünfzigſten Grad öſtlicher Länge traf den „Prä⸗ 
fident“ die Funkdepeſche: „Direkter Kurs nach Wibehafen!“ 


Knapp vierzehn Tage waren vergangen. Der „Präſi⸗ 
15 5 a in Wischen die Anker, zweitauſend Seelen 
an Bord. 

„Erſt die Menſchen, dann die Maſchinen!“ lautete die 
Dee Nach Hamburg vorerſt „„ Der Heimat der 

eiſten. 


W 


„ und dann? 0 5 
Sic aus der Geiat) 4 Schon Hühteten ie aus | maten Die 


Hamburg .. . von der Küſte nach Süden ... der Sonne zu. 
Der Schiffsraum war knapp geworden. 

Die Schiffe wurden geſtürmt. Die Führer zur Abfahrt 
gezwungen. Wohin? ... Nach Süden, der Sonne zu. Nur 
die eine Loſung in aller Munde, Die Verwirrung wuchs 
ins Unendliche. Das Chaos ſtand vor der Tür. Die Schiffs⸗ 
führer wußten nicht, was anfangen. Ihre Reeder waren 
ebenſo ratlos ... Die Regierungen? .. 

Da in letzter Stunde ſetzten ihre Anordnungen ein. Ein 
großzügig angelegter Organiſationsplan, zu deifen Durch⸗ 
führung Polizei und Militär zu Hilfe genommen wurden. 

Alle Trausportunternehmungen zu Waſſer, Luft und 
Lande wurden unter behördliche Kontrolle geſtellt. Das 
Problem war zu rieſengroß. Jedes Vorbild fehlte. Nie 
bisher war etwas Ahnliches geſchehen, ſeitdem Menſchen Ge⸗ 
ſchichte ſchrieben. Nur in großen, in allgemeinen Zügen 
konnten Vorſchriften gegeben werden: Halt für alle, deren 
Leben nicht unmittelbar bedroht war. Zuerſt die, denen 
das Verderben am nächſten, die im hohen Norden. 

Mit eiſerner Strenge wurde es erzwungen. Nur das 
eine Ziel wurde verfolgt, das Leben der Bedrohten zu 
retten. Der wirtſchaftliche Ruin war unabwendbar. Für 
ar einzelnen Menſchen, die Gemeinden, die Staaten 

uropa. x 

Und die Kunde drang in alle Welt und beherrſchte aller 

erzen. 

Die Verantwortung für das Fürchterliche wurde be⸗ 
dingungslos Amerika zugeſchoben. Die Weltpreſſe erging 
ſich in heftigſten Schmähungen gegen dieſes von einem aus⸗ 
gearteten Kapitalismus beherrſchte, verderbte Land. 

Soziale Unruhen in den Induſtrieländern häuften ſich. 
2 Weltboykott amerikaniſcher Waren drohte als Ver⸗ 
geltung. 5 

Und dann ſetzte überall in der Welt ſpontan ein groß⸗ 
gügiges Silence i 


wurde nach Europa dirigiert. Alles wurde getan, um das 
Odium zu mildern, das auf dem Lande laſtete. 


Die Schreckensſzenen, die in Wort und Bild dem 


dem ſterbenden Eu ropa. 

Ein freundliches Dorf in blühender Landͤſchaft ... eine 
Juduſtrieſtadt mit Hunderten von Fabriken. Einen Tag 
ſpäter ... Dorf und Stadt halb leer von Menſchen. Die 


anderen ... zu Fuß, zu Wagen, beladen mit ihrer Habe, 


auf der Flucht nach den Hafenſtädten. 


Wilde Bilder dort! Alle Häuſer überfüllt. Tauſende 


auf den Feldern nächtigend. Menſchenmauern auf den 
Kaimauern 8 

Ein ankommendes Schiff .. . in Booten ihm entgegen! 
„. An Bord!! N 

Das Schiff im Hafen. Die Landungsbrücken in die ge⸗ 

drängten Menſchenmaſſen ſtürzend, ſie niederſchlagend, er⸗ 
drüdend ... darüber drängend .... ftoßend .„.. wahn⸗ 
finnige Maffen. 

Das Schiff überladen. Keine Abfahrt ... tauſendl 


Hände um die Troſſen geklammert ... Der Kapitän, die 


Mannſchaft Waffen in den Händen. 

Die Troſſen gekappt! 

Verzweifelter Sprung ihm nach, dem Schiff ,,; 1 
Bitten .. Flehen .. das Schiff in Fahrt 

Wohin? 


Alle Mannſchaft auf die Brücke und an die Ruder⸗ 
Bann ... Waffen zur Abwehr gegen die Maſſen ge⸗ 
1 2 

Im Wetteifer überboten ſich Lichtſpiele, Preſſe, Radio 
in dieſen Szenen. Und doch waren es nur kleine Muss 
8 aus dem Riefenbild der Zerſtörung eines großen 

andes. 

Nur eins bei alledem auffallend. Während die Preſſe 
der übrigen Welt in erſter Linie der New Canal Company 
und ihrem Leiter die Schuld an dem Geſchehen beimaß und 
ſich in Schmähungen gegen ihn ergoß, ſchwieg die amerika⸗ 
niſche Preſſe, von wenigen Ausnahmen abgefehen, beinahe 
völlig über dieſen Punkt. r 

Es war die immer wiederkehrende Wendung, mit der die 
Klippe der Schuld umſchifft wurde: Der Verantwortliche iſt 
vor Gericht geſtellt. Schuld oder Unſchuld, der Richterſpruch 
wird es erweiſen. 


In den wenigen Ausnahmen freilich ſtand es anders: 
Die New 17 Company und ihr Letter Guy Rouſe, ſie 


chuldigen, 


Fortſetzung folgt.) 


BA, 1 


Iſt Rache fü? 


Skizze von Charlotte Nieſe. 


Es ſind wohl fünfzehn Jahre her, daß Alfred Raffel an 
die Tür des behaglichen Bürgerhauſes in der Mittelſtadt 
klopfte. Er war dürftig gekleidet, und ſein Geſicht war blaß. 
Ein hübſches kleines Hausmädchen öffnete ihm und ſah ihn 
mißtrauiſch an. — „Hier wird nichts gegeben!“ ſagte fie, 

Ich möchte meinen Onkel, Herrn Konſul Bertelſen 
ſprechen!“ erwiderte der junge Mann trotzig. Er nannte 
ſeinen Namen, das Mädchen verſchwand und kehrte nach 
einer Weile zurück. 


„Herr Konſul hat nicht viel Zeit“, ſagte ſie etwas 
drohend. 

Alfred antwortete nicht. Es roch nach einem Braten im 
Haus und er hatte ſeit einiger Zeit ſehr knapp gelebt. 

Ein ſtarker Herr ſaß vor feinem Schreibtiſch und ſah 
den Eintretenden unfreundlich an. 

„Was willſt du? Ich habe deiner Mutter ſchon 27 — 
en du kommſt mir hoffentlich nicht mit ſolchen 

uſchen.“ 

„Deine Mutter ift geſtorben, und ich —“ . 

Der Konſul unterbrach. „Junge Männer müſſen auf 
eigenen Füßen ſtehen.“ 

„Wenn du mir nur ein kleines Darlehen geben wollteſt! 
Ich habe eine Gelegenheit, in ein gutgehendes Geſchäft ein⸗ 
zutreten, wenn ich nur eine geringe Summe einzahle.“ 

„Dummes Zeug“, erwiderte der Konſul. „Man wird 
immer betrogen, wenn man Darlehen gibt. Ich habe viel 
Geld bei dieſen Gutmütigkeiten verloren. Und nun Schluß, 
mein Lieber! Wir wollen eſſen!“ 

Der Herr erhob ſich und machte eine entlaſſende Bewe⸗ 
gung. Dann, als Alfred noch ſtehen blieb, öffnete er die 
Tür, ſo daß der Geruch des Bratens Alfred wieder umgab. 
Aber er ging. Das Mädchen öffnete haſtig die Haustür und 
betrachtete ihn ſpöttiſch. „Hier wird nichts gegeben!“ 

„Ich geb' dir was!“ fagte eine Kinderſtimme, und ein 
an vierjähriges Mädchen drückte Alfred etwas in die 
and. 


„Urſel, ſei artig!“ rief das Mädchen. Dann ſtand der 
junge Mann auf der Straße. Auch hier war noch der Duft 
des Bratens zu ſpüren, und Alfred fühlte, daß ihm die Knie 
wankten. Aber er nahm ſich zuſammen und ging einige 
Schritte. Dann kamen öffentliche Anlagen, und er ſetzte ſich 
auf eine der Bänke, die dort ſtanden. Was nun d Sollte er 
ſich aufhängen? War das nicht beſſer, als monatelang umher 
zu wandern und zu hungern? 

Ein älterer Herr ging an Alfred vorüber. Er hatte den 
Kopf geſenkt und ſchien etwas auf der Erde zu ſuchen. Dann 
hob er die Augen und ſah Alfred an. 
leb Haben Sie hier vielleicht ein kleines Medaillon ge⸗ 
ehen? 

Unwillkürlich öffnete Alfred ſeine Hand, die noch etwas 
ſeſthielt. Ein kleines Medaillon fiel auf die Erde, und der 
Herr bückte ſich danach. 

„Ich danke herzlich!“ rief er; dann betrachtete er von 
neuem Alfred. „Sind Sie krank?“ fragte er teilnahmsvoll, 
— Alfred ein ſtarkes Schwächegefühl zu überwinden 
uchte. 

„Ich bin ſo hungrig“, murmelte er. 

Der Andre faßte ſeinen Arm. „Kommen Siel“ ſagte er 
freundlich. — — N N 

— Dies alles war lange her. Konful Bertelſen ſtand 
in dem ſchönen Landhaus, das Alfred Raffel gehörte, und 
überreichte dem Diener ſeine Karte. 

22675 Sie mich melden! Ich bin ein naher Ver⸗ 
wandter.“ 


worden iftl Schade, daß man ihn fo lange nicht geſehen hat. 

„Herr Raffel läßt bitten!“ Der Diener machte eine ein⸗ 
ladende Fandbewegung, und der Konſul ſtieg die teppich⸗ 
belegten Stufen hinauf. Von irgendwoher kam ein ange⸗ 
— 5 Eſſensgeruch; der Neffe würde ihn wohl zum Eſſen 

ehalten. : 

Alfred Raffel erhob ſich höflich von ſeinem Schreibtiſch⸗ 
platz, als der Konſul eintrat. „Wie geht es dir, Onkel? Du 
ſiehſt gut aus! Wollteſt du mein Haus fehen? Es iſt ganz 
nett eingerichtet, auch praktiſch. In dieſem Zimmer habe ich 
meine Bibliothek, nebenan iſt mein Arbeitsraum. Unten 
liegt das Eßzimmer. Intereſſiert es 9 es zu ſehen? Von 
der Küche führt ein Aufzug dahin. ir wollen hinunter⸗ 
gehen, du kannſt dann gleich durch den Garten die Landſtraße 
wieder erreichen.“ 7 


Herr Alfred Raffel ſprach immerzu, und der Konſul kam 
nicht zu Worte. Er ſtand im Eßzimmer, ſah einen hübſch 
gedeckten Tiſch, blickte in einen Garten voller Blumen und 
ging mit feinem Neffen dem Ausgang des Parkes zu. Zwei⸗ 
mal ſetzte er zum Sprechen an, Raffel unterbrach ihn immer. 
Nun öffnete der Beſitzer die Parktür. „Empfehle mich deiner 
Familie. Es hat mich gefreut, dich zu ſehen!“ 

Alſo ging der Konſul wieder in den Sonnenbrand der 
Landſtraße. Seine Knie zitterten, große Schweißperlen 
ſtanden auf ſeiner Stirn. Nun mußte er ſein Haus ver⸗ 
kaufen und Konkurs anſagen. 5 


Alfred Raffel ſtand vor ſeinen Blumenbeeten und grü⸗ 


belte vor ſich hin. War es nicht eine ſüße Rache geweſen, die 
er an den hartherzigen Verwandten nahm? Er wußte, daß 
der Konſul vor dem Bankerott ſtand, daß er zu ihm kam, 
damit er ihm helfen ſollte. Er, den der Oheim ſo kalt aus 
I Haus gewieſen hatte. War dieſe Rache nicht befriedi⸗ 


gend? 

Alfred blieb ſtehen und hob den Kopf. „Ich ſchenk' dir 
was!“ — Wer hatte das geſagt, wer halte ihm damals das 
kleine, eben gefundene Medaillon in die Hand geſteckt, das 
ihm die Bekanntſchaft mit dem Beſitzer vermittelte und zu⸗ 
gleich feiner Zukunft das Gepräge gab? 

„Urſel, ſei artig!“ ſagte damals das Kindermädchen. — 
Urſel hatte ihm das Medaillon geſchenkt; nun müßte fie 
vielleicht mit der Not kämpfen. Sie war gut geweſen. Wie 
alt mochte ſie ſein? 

Einen Augenblick ſtand Alfred regungslos, dann ſtürzte 
er auf die Landſtraße, hinter ſeinem Onkel her. 


Der Hecht. 
Skizze von Friedrich Lindemann. 


An der Beke bei den ſieben Weiden hat Marius Groete⸗ 
ken ſeinen Kahn in das Schilf geſchoben. Nur die ſchwarze 
aa = ſteht noch aus dem Rohrdickicht hervor. g 

ort ſict er hält die gelbe Augelrute über den Fluß und 
äugt nach dem Schwimmer. Das Waſſer des Kolks iſt wie 
dunkelgrünes Glas. Langſam treibt der rotweiße Korkball 
darauf hin und her. Nur die Spule zuckt und zittert manch⸗ 
mal. Dann verſucht der Köderfiſch ſich von dem Widerhaken 
in ſeinem Rücken zu befreien. 2 

Es ift hoher Mittag. Die Sonne ſteht wie ſiedendes 
Ol zwiſchen den Rohrwänden. Die Mücken ſirren blutgierig 
um das rote Geſicht mit dem weißen Stoppelbart. Aber 
Marius rührt das alles nicht. Reglos hockt er da wie ein 
alter zerzauſter Fiſchreiher, dem ein Spaßvogel eine ſchäbige 
Schirmmütze übergeſtülpt hat, eine halblange Pfeife in den 
Schnabel geklemmt und ein baumwollenes Tuch um den 
Hals geſchlungen. 5 

Marius Groeteken iſt der berühmteſte Fiſcher an der 
ganzen Beke. Es gibt keinen zweiten, über den ſo viele 
wunderbare Geſchichten im Schwange ſind. Er ſoll die 
Sprache der Fiſche verſtehen. Er ſoll einen geheimen Spruch 
— Anders iſt fein Fangglück nun einmal nicht zu era 

ären. 

Glück, ſagen die Leute. Marius weiß es beſſer. Nur: 
er redet nie darüber. Er hat ſich überhaupt das Sprechen 
abgewöhnt. Er iſt an die Sechzig, und er iſt immer allein. 

Dafür aber liegt der Fluß vor ihm wie ein offenes Buch, 
aus dem er ſich fo feine eigenen Gedanken“ holt über die 
Menſchen und über die Fiſche. Und das iſt gerade keine all⸗ 
tägliche Weisheit. 5 

Eine Stunde weit aufwärts und eine Stunde abwärts 
kennt er die Beke wie ſich felbſt. Er kennt alle Kuhlen und 
Bänke. Er weiß, wo der Aal zieht. Er weiß, wie man aus 
der Brake die Karpfen herausholt, dieſe mooshäuptigen 
Burſchen, die vorſichtig und ſcheu find wie alte Jungfern 

Bauer Willmanns braucht nur zu fagen: „Marius, 
Bach hat Sonntag Hochzeit. Wie wär's mit nem 

arſch?“ 


Pünktlich am Sonnabend ſtapft er mit dem ſchweren 
Korb auf die Diele: „Hier find fie.“ . s 3 
Und brummt nur, wenn Willmanns ftaunt: „Mein Gott, 
Marius, du haſt ja wohl reinweg alle Fiſche zu Buch und 
brauchſt nur die Namen aufzurufen.“ 
So unrecht hat der Bauer ſchon nicht. Den Fiſch, den 


Marius haben will, den kriegt er. 


Aber der Hecht am Kolk bei den ſieben Weiden? Der 
Hundertjährige, den die älteſten Leute ſchon von Ihres 
ugend her kennen, und den dabei noch niemand geſehen hat? 
er größte Würger in der ganzen Beke, der ſogar dem 
Bauern die Enten wegholt? Wie iſt es mit dem? 
Den will er eben nicht. . 
Marius brummt nur, wenn ſie ihn nach dem Hecht 
fragen oder anfangen zu ſticheln, von einem gewiſſen be⸗ 
rühmten Fiſcher, der nicht einmal einen gewiffen berühmten 
Fiſch habe ſangen können. 


* 


Dann steigt er in feinen: Kahn und rudert hinaus nach 
zen ſieben Weiden. 

Der Abend iſt gelb und ſriebeſam. Das Rohr ſingt 
leiſe vor ſich Hin, Die Seeroſen beginnen ſich für die Nacht 
zu ſchließen. Der Rauch aus Marius“! Pfeife miſcht ſich 
fremdartig mit dem ſüßen Duft des Schilfes. 

Hier ſitzt er oft nach getanem Tagewerk und lräumt in 

as Wafler In der braunen Tiefe wehen geheimnisvoll 
ſchlangenhaft die grünen Tangbänder und die zartgliedrigen 
Federwedel des Hornkrauts. Manchmal ſchießt ein langer 
dunkler Schatten blitzhaft vorüber. Dann kräuſeln Wirbel 
die glatte Oberfläche des Fluſſes. 

Das iſt er! N 

Um Marius' Mundwinkel geht etwas wie ein Lächeln. 
Er denkt an ſeine einſame Kate hinter dem Deiche. Hier am 
Kolk iſt er nicht allein. Er denkt an die Menſchen, die ihn 
mit dem da unten verſpotten. Aber kann einer feinen beſten 
Freund töten? g 

Und doch ſitzt er jetzt ſchon zwei Tage in der Glutſonne 
und wartet auf den Hecht. 

Ja, es geht manchmal ſeltſam. 

Ein Fremder, fo ein Allerweltsfiſcher, hatte vier Wochen 
lang auf den Hecht geſeſſen ohne einen Biß. Da kommt er 
eines Abends rot wie ein Puter zurück. 

„Ein Mordsvieh! Hier die Drahtſchnur glatt durch⸗ 
geriſſen!“ 

Marius ſchießt es wie ein Krampf an das Herz. 

Sein Hecht?! — Die Bauern plinken ihm höhniſch zu 
und fangen wieder an zu ſticheln .. Nein! Niemand anders! 
Es iſt ſein Fiſch! 0 

Der Fremde iſt fort. Und nun ſitzt Marius Groeteken 
am Kolk bei den ſieben Weiden. 

Es iſt ſchwül. Die Sonne iſt bleich. Drüben über den 
Wieſen ſteht eine blaue Wetterwand Das Rohr kniſtert vor 

itze, Im Beutel plätſchern die Köderfiſche. 5 

Marius hat gerade einen neuen an die Angel gehängt. 
Die roten Floſſen geſpreizt klatſcht er auf das Waſſer und 
ſchießt auf Grund. 5 
Aber was iſt das? Auch der rotweiße Kork fährt ab. Die 
Schnur rollt ſirrend aus, faſt die ganze Länge. 

Einen Augenblick iſt es ſtill. - 

Marius bricht der Schweiß aus. Jetzt erſt fühlt er, wie 
heiß es iſt. Er wirf die Pfeife vor ſich. Er reißt das Tuch 
vom Halſe. Wieder ſirrt die Rolle. : 

Vorſichtig, kaum merklich, holt er die Schnur ein. Eine 

Weile geht es gut. Dann peitſcht ein gewaltiger Wirbel das 
Waſſer. Wieder ſirrt die Rolle. 
Da packt auch Marius die Jagdleidenſchaft. Die ſtillen 
Abende am Kolk ſind mE ſen. Es wird ein bitterböfer 
Zweikampf um Tod und Ehre zwiſchen dem alten Räuber 
und dem alten Fiſcher. n 

Um vier hat es begonnen. Um neun — ſchon fallen die 
Schatten aus den Wolken — kommt Roloff Meyer die Beke 
heruntergerudert. 

„Na, Marius?“ 

„Roloff, komm. Faß au. Der Hecht.“ 

Marius’ Stimme iſt heiſer und zittert. 

Auch der Hecht iſt müde. Wenn Marius jetzt die Schnur 
einholt, treibt die helle Seite herauf. Aber er wehrt ſich noch 
immer. Da nimmt Roloff Meyer die Ruderſtange und be⸗ 
täubt ihn mit einem Hieb. Dann ſticht er ihn ab und zieht 
ihm eine Schnur durch das gewaltige Maul. 

Roloff iſt außer ſich. 

„Hoho, Marius. Menſch, ein Sechzigpfünder! Sowas 
hat's in der ganzen Beke noch nicht gegeben!“ 

Marius iſt ſtill, wie zerbrochen. Er muß wieder an die 
Abende denken, die nun vorbei ſind. 

Da liegt der Hecht, grün und ſilbern. Die Augen funkeln 
wie im Haß. 

Ja, du haft Recht. So lohnt der Menſch die Freundſchaft. 

Roloff redet noch immer: „Na, zu Hauſe werden ſie 
Augen machen. Und die Geſchichten erſt, die ſie nun von dir 
erzählen. Marius, du wirſt noch ein berühmter Mann!“ 

Aber der wehrt müde ab. 

Mögen ſie Augen machen. Mögen ſie Geſchichten er⸗ 
Ha Mögen fie ihn rühmen und ehren. Der Fluß iſt ja 
eer. . 

Marius fröſtelt. . 

Über das Waſſer wehen die bleichen Schieier der Nacht. 
Blauſamtene Dämmerung iſt über die Wieſen heraufge⸗ 
ſtiegen. Wie ein blankgeſcheuerter Kupferkeſſel hängt der 
Mond im Dunſt des Abends. Sein roter Schein liegt auf 
dem hellen Bauch des Fiſches wie Flittergold. 

Marius holt den Anker ein. Wie ein müder, alter Mann 
rudert er davon. 


—————— 
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* Der „Aftermieter“ auf dem Meeresgrund. Einem ſehr 
merkwürdigen Freundſchafts ⸗ Verhältnis 
zwiſchen einem kleinen Fiſchchen und gewiſſen Arten 
von Seegurken oder Seewalzen iſt der Biologe Dr. 
Ulrich K. T. Schulz auf die Spur gekommen, wie er in dem 
„Naturforſcher“ mitteilt. Die Wohnſtätte des nur 12 bis 20 
Zentimeter langen Fiſches befindet ſich nämlich im Enddarm 
und den ſogenannten Waſſerlungen der See⸗ 
gurken; er iſt alſo im wahrſten Sinne des Wortes ein 
„Aftermieter“. Der faſt durchſichtige Körper des Fiſches 
iſt dieſer ſonderbaren Behauſung vortrefflich angepaßt; 
Kopf und Schwanz find‘ von äußerſt ſpitzer Form, die 
Schuppen klein und eng anliegend. Er ſucht zunächſt den 
langen Körper ſeines Wirtes mit dem Kopfende taſtend ab, 
wobei der Schwanz ſenkrecht hochſteht. Iſt der After ge⸗ 
unden, dann wird der ſpitze Kopf unmittelbar gegen die 

ifnung gedrückt; der geſchmeidige Schwanz biegt ſich dann 
plötzlich nach vorn und drängt ſich in den After der Seewalze 
hinein. Manchmal innerhalb von wenigen Sekunden, dann 
wieder nach zwei bis drei Minuten iſt der ganze „After⸗ 
mieter“ im Innern ſeines Wirtes verſchwunden. Schulz 
hat dieſen Vorgang durch Filmaufnahmen feſtgehalten und 
dabei zeigen können, daß das Fiſchchen nicht eigentlich hin⸗ 
einſchlüpft, ſondern ſich durch den Strom des Atem ⸗ 
waſſers in den Seewalzenafter und weiter in die hier 
mündende Waſſerlunge hineinziehen läßt. Dort richtet er 
ſich dann für ſein ganzes Leben häuslich ein. Welcher Vor⸗ 
teil dem Fiſchchen daraus erwächſt und welchen Gegendienſt 
er dem Wirt leiſtet, darüber hat ſich noch nichts Genaues er⸗ 
mitteln laſſen. 
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* Neureichs Geſchichtskenntuiſſe. Frau Neureich iſt mit 


ihrem Gatten im Norden angekommen. Von ihrem Auto 


aus erblicken ſie zum erſtenmal das Meer. Sinnend ſpäht 
Frau Neureich über die ſpiegelglatte Fläche des Watten⸗ 
meeres. „Was ſagten doch die alten Römer, als ſie vor der 
Seeſchlacht bei den Thermometern zum erſten Male das 
Meer erblickten? Wir laſen es doch neulich zuſammen; weißt 
du es nicht mehr, Männe?“ „Ick jloobe Tatütatal, Aufuſte!“, 
entgegnete Neureich. 


Rätsel- Ecke G | 


Scharade. 
Vom Himmel hoch, da kommt ſie her 
Die Erſte und die Zweite, 
Und Stürme und Gewitter, ſchwer, 
Geh'n häufig ihr zur Seite. 
Einſt ſandte Todesboten fort 
Die Dritte und die Vierte. N 
8 ſtrahlt meiſt unſchuldsweiß das Wort, 
Eh' ſchwarz man's tätowierte. 
Wenn wildes Wetter wieder wich 
Dem goldnen Sonnenglanzze - 
Dann zeigt dem trunk'nen Auge ſich 
Das farbenfrohe Ganze. 


Auflöſung des Nätſels aus Nr. 178. 
Magiſches Dreieck: 
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